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scheint mit einer Auflage von
rund neuntausend Exemplaren
monatlich »BuB - Forum für
Bibliothek und Information«
(vormals BuB- Buch und Biblio-
thek), die erstmals 1948 publi-
zierte, auflagenstärkste Biblio-
thekstachzeitschrift in Deutsch-
land.

Aus der Vielzahl der Fachtitel
sind hervorzuheben die Reihen

»Spezialbibliotheken in Deutsch-
land« und »Bibliothek und

Gesellschaft«. Im Zweijahres-
rhythmus erscheint das »Jahr-
buch der Öffen tlichen Biblio me-
ken«. Der »Bibliothekskalender«
(vormals »Bibliotheks- Taschen-
buch«) liegt mittlerweile im
24. Jahrgang vor.

Besonders empfehlenswert
wegen seiner unkonventionellen
Ideen ist das schöne Buch aus
den Niederlanden »Bibliotheken
2040«.

Dinges & Frick

1998 gründete der Wiesbadener
Verlag eine bibliothekarische
Fachzeitschrift, »B.I.T.online«,
die aus einer Kombination von

Papier- und elektronischer Ver-
öffentlichung besteht. Seit 1999
wird der "B.I.T.online-Innova-

tionspreis« vergeben, aus dem
die Buchreihe »B.I.T.online-In-
novativ« entstanden ist. Neben

den preisgekrönten Arbeiren
werden Beiträge aus allen Fach-
gebieten des Bibliorheks- und
Informationswesens veröffent-

licht. Im Zuge des Zusammen-
wachsens des Bibliotheks- und

Informationswesens (jüngst in
Leipzig wurde der Beitritt der
Deutschen Gesellschaft für In-
formationswissenschaft und In-

formationspraxis zum Dachver-
band BOB angekündigt) gibt
der Verlag Tagungsbände sowie
Monographien aus dem Infor-
mations- und Dokumentations-
wesen heraus.

c. w: Niemeyer

Neben den genannten treten
noch eine Reihe anderer Unter-

nehmen als Bibliotheksverleger
auf, wie etWa der C. W Niemey-
er Verlag (Hameln), der unter
anderem die Publikationen der
Niedersächsischen Landesbiblio-

thek in Hannover (zum Beispiel
die Reihe »Lesesaal«, »Nieder-

sächsische Bibliographie«) be-
treut.

Festzuhalten bleibt, dass die

lange und gUte Zusammenarbeit
zwischen Verlagen und Biblio-
theken zu bedeUtenden Ergeb-
nissen geführt hat. Verlage und
Bibliotheken bedingen einander.
Gerade in Krisenzeiten sollte

man sich dessen ganz besonders
bewusstsein. Dies zeigt sich auch
an den Antworten auf eine Um-

frage, die der Verfasser an die hier
genannten Verlage geschickt hat
und in der er um eine kurze Ein-

schätzung des Marktes gebeten
hatte.

Georg Ruppelt

Vom Mittelalter zur Moderne
Fünfzig Jahre Musik in der AGB Berlin

Vor einem halben Jahrhundert, im September 1954, ist die nach
dem Vorbild der angloamerikanischen "Public Library« konzipierte
Berliner Amerika-Gedenkbibliothek eröffnet worden. Im Mai-Heft
von BuB schilderte Oaniela Schoßau die bewegte Geschichte des
Hauses.1 Mit dem folgenden Beitrag von Susanne Hein wird die
lose Reiheder Rückblicke-zugleich auf einen Ausschnitt der deut-
sehen Bibliotheksgeschichte - fortgesetzt.

Zu den Sonderabteilungen, mit
denen die Amerika-Gedenkbib-
liothek 1954 eröffnet wurde, ge-
hörte auch eine Musikabteilung.
Nach einer ebenso interessanten
wie wechselhaften Geschichte
zählt sie heUte mit ihren 230 000
Medieneinheiten zu den drei

größten Öffentlichen Musikbib-
liothekeninDeUtschland (neben
München und Leipzig) sowie den
vier größten Musiksammlungen
in Berlin (nach Staatsbibliothek
Preußischer Kulturbesitz, Deut-

Werbung eines privaten TV-Senders in "Spiegel Online«. Hoffentlich
Allianz versichert, wünschen wir dem bedauernswerten Opfer seines
Bildungswillens. (Product Placement erfolgt ohne Schmiergeldzahlung;
Red.)

schem Musikarchiv und Biblio-

mekder Universität der Künste).

Die Stunde der Schallplatte
(1954-1962)

Schon der Anfangsbestand der
Musikbibliothek war - zumin-

dest für die damalige Zeit -

durchaus stattlich. Neben elftau-
send Bänden Noten und Musik-
büchern sowie einem zusätzli-
chen Orchesternotenarchiv bot

er immerhin 1 600Schallplatten.
Letztere waren die Hauptattrak-
tion, obwohl man sie zunächst
nur vor Ort nutzen konnte (erst
ab 1972 war die Ausleihe nach

Hause möglich). Zur Auswahl
der Schalipiarten bemerkt Her-
beTt Schermall der erste Abtei-
lungsleiter, 1956 in der Zeit-
schrift »FonoForum«2: »Tanz

und UnterhaltUng schieden von
vornherein aus. Die Oper nimmt
(...) den ersten Platz ein.« In tast
jedem Abschnitt seines Artikels
spürt man noch die Nach-
wirkung der volksbildnerischen
Tradition PaulMarsops- des be-
rühmten Gründers mehrerer
deurscher Musikbibliotheken zu

Beginn des 20. Jahrhunderts -,
dessen vermutlich meistzitierter
Satz laUter: »Wer in der Bücherei
das >Dreimäderlhaus< oder >Die

Csardasfürstin< verlangt, muss

777 Mal, auf Erbsen kniend,

>Mozart< sagen.«3 Schermall be-
tontdieklassischen Vorlieben des

Publikums und berichtet ausgie-
big über Zusammenhänge zwi-
schen Beruf, Alter und Lieblings-
komponistenseiner Hörerschaft,
die für eine Sitzung in der Abhör-
kabine umfangreiche Leihschei-
ne ausfüllen und möglichst eine
Reservierung vornehmen muss-
te. Gleichwohl vvurden bis 1956

schon 18 600 Abhörvorgänge
erfasst. Der Ansturm, den die

besonders gefragte Sammlung
anlerikanischer Jazz-Schallplat-
ten auslöste, ist in dieser Aus-
wertung noch nicht einmal ent-
halten odernichterwähnt. Einen.

ebenso großen Erfolg erzielte
Schermall mit einer 1956 etab-
lierten, heute kaum noch vor-

stellbaren Veranstaltungsform:
der »Schallplattenstunde{<. Im
327 Plätze fassendenAuditorium

der AGB wurden Schallplatten-
konzerte angeboten, die so be-
liebt waren, dass derAndrangnur
durch die Ausgabe von (kosten-
losen) Eintrittskarten oder durch
Wiederholungen (erwa von
Gershwins »Porgy andBess({) be-
wältigtwerden konnte.

Die Ara Hans Vetterlein oder:
Die Bibliothek als Bühne

(1962-1982)

Die nächsten zwanzig Jahre un-
ter Leitung von Hans Vetterlein
trugen stark zur Profilierung der
Musikbibliothek bei und stabi-
lisierten einen Ruf, von dem die
Abteilung noch heure zehrt.

Die Hauptattraktion vor
fünfzig Jahren bildeten
die anderthalbtausend
Schallplatten.

»Markenzeichen« waren vor al-
lem eine äußerst aktive und

vielseitige Öffentlichkeitsarbeit,
aber auch die themenorientierte

Erweiterung der Bestände auf
Gebieten, die im allgemeinen
Musik(bibliotheks)leben zum
Teil erst sehr viel später wahrge-
nommen und gepflegt wurden:
Neue Musik, Jazz, Folklore und
Weltmusik, Musik aus Osteuro-

pa und Musik von Komponist-
mneH.

In zwei ausführlichen BuB-
Artikeln4 berichtetVetterlein von

seiner Programmarbeit, die der
AGB ein überregionales Presse-
Echo bis in die EA.Z. und die
»Welt« bescherte. Obwohl das
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Berliner Konzertangebot schon
damals sehr reichhaltig war, ge-
lang es Vetterlein, die Schallplat-
tenkonzerte durch Live-Kon-

zerte zu ersetzen und mit unge-
wöhnlichen Programmen Auf-
merksamkeit zu erregen. So etab-
lierte er ab 1962 die Konzertreihe
»Neue Kammermusikin der Ge-
denk-Bibliotheh, die zum Sze-
ne- Treff wurde und 1965 zur

Gründung der noch heure exis-
tierenden »Gruppe Neue Musik
Berlin« führte. 1973 folgte die
Konzertreihe »Interpreten neuer
Musik«. Durch die Zusammen-

arbeit mit DAAD-Stipendiaten
des Berliner Künstlerprogramms
wurden Werke von damals noch

jungen Komponisten wie Györ-
gy Kurtag, Gunther Schullerund
Isang Yun aufgefuhrt. Im Rah-
men von Jazz- und Folklore-
Abenden gastierten 1966 Kare!
GottundEugen Cicero, daneben
traten BerlinerJazzbands, japani-
scheKoto-SpieIer, indische Tanz-
gruppen oder südamerikanische
Gitarristen auf. Angeregt durch
intensive Kontakte nach Ost-

europa veranstaltete Vetterlein
darüber hinaus Vorträge, Kon-
zerte und Ausstellungen zur Mu-
sik Polens, Rumäniens und der
Tschechoslowakei und verhalf
der AGB zu deutschen Erstauf-

führungen von Komponisten wie
G6recki und Enescu. Von seinen
Urlauben in den erwähnten Län-
dern brachte er der Bibliothek
Partituren mit.

1968 erhielt die AGB von
der »United States Information

Agenc)'« eine beträchdicheSpen-
de von Noten und Schallplatten
mit zeitgenössischer klassischer
Musikder USA, die durch Ergän-
zungen des New Yorker Peters-
Verlages auf eine GrÖ{Se von

Schoßall, Daniela: Die Amerika-
Gedenkbibliothek - die Vet-

wirklichung einer mächtigen
Idee. In: BuB 56 (2004) 5, Seite
322-325.

2 Schermall, Herberr: Fonotheken
in deUtschen Musikbüchereien.

In: FonoForum 1 (1956) 1, Sei-
te8-1l.

3 Dortinüller, Kurr und Müller-
Benedict, Markus: Musik in Bib-
liotheken, Wiesbaden 1997, Sei-
te 125.

4 Vetterlein, Hans: 20 Jahre mu-
sikbibliomekarische Öffentlich-

keitsarbeit an der AGB Berlin;
Teil 1: Förderung und musikali-
sche Information. In: BuB 38
(1986) 2, Seite 124-133; Teil 2:
\V'orkshops, Ausstellungen, Ver-
zeichnisse und die Resonanz. In:

BuB 38 (1986) 3, Seire 250-
258.
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16000 Noten und 1 700 Schall-

platten wuchs und noch heute
Spezialisten anlockt.

Als Vetterlein, der sich auch
als Herausgeber der Zeitschrift
»musikbibliothek aktuell« und
als Gastdozent am Bibliothekar-
lehrinstitut der Freien Univer-

sität engagiert hatte, 1982 in den
Ruhestand ging, wurde seine
Referentenstelle nicht wieder be-

setzt. Diese Tatsache sorgte für
einigen Aufruhr in der Fach-
welt und wurde seinerzeit dem
musikbibliothekarischen Nach-
wuchs (wie der Verfasserin dieses
Beitrags) an der Stuttgarter
Fachhochschule für Bibliotheks-
wesen als veritabler »Skandal«
vermittelt.

Auf dem weg ins Multimedia-
zeitalter (1982-1998)

Es folgten sechzehn Jahre, in de-
nen die verbliebenen KollegIn-
nen die Arbeit unter wechseln-

den Bedingungen weiterfuhrten.
Als eigene Abteilung existierte
die Musiksammlung in diesem
Zeitraum nicht. Auch für die

nicht angeschafft werden durfte,
weil er als Dissertation erschien.
Mitte der 90er-Jahre machten
personelle Veränderungen im
gesamten Haus die Schlie{Sung
des Phonopults erforderlich.
Zugleich wurden die Musikbe-
stände gemeinsam mit den Ein-
heiten der Fächer Kunst- Bühne
- Medien sowie dem neu entstan-
denen Videobereich im ehemali-

gen Auditorium untergebracht
und zum Fachbereich» FineArts«

zusammengefasst.

"Spezialbereich Musik«
(ab 1998)

Im Sommer 1998 zogen endlich
auch die Musikabteilungen der
Amerika -Gedenkb ibliothek und
der Berliner Stadtbibliothek im

Zuge der seit 1995 laufenden
Fusion der beiden Häuser zur
Zentral- und Landesbibliothek
zusammen. Dafür mussten die

KollegInnen aus der BreitenStra-
{Se (Stadtbibliothek) ihren ge-
pflegten Lesesaal aufgeben und in
die brodelndeAGB mit ihren bis

zu fünftausend täglichen Besu-

»Wer das ,Dreimäderlhaus< oder ,Die Csardas-
fürstin< verlangt, muss 777 Mal, auf Erbsen kniend,
,Mozart< sagen.« (Paul Marsop)

Organisation von Veranstaltun-
gen blieb weder Zeit noch Ge-
legenheit, denn schon 1985
wurde das Auditorium in einen

Freihandbereich umgewandelt.
Demgegenüber wurde in diesem
Zeitraum ein attraktiver CD- Be-

stand aufgebaur und wurden
Noten- und Buchbestände lau-

fend ergänzt. Leserinnen und
Leser erhielten weiterhin fach-

lich qualifizierte Auskunft, auch
wenn diese an einem Pult zusam-

men mit Literatur, Sprache, Phi-
losophie, Religion, Kunst und
Theater erfolgte. Bibliotheksan-
gestellte legten am Phonopult
Platten aufund betreuten gleich-
zeitig den Klavierraum, in dem
schon in den 60er-Jahren Grete
von Zieritz geübt hatte und der
sich auch heute noch grÖßter Be-
liebtheit erfreut.

Zwischen 1982 und 1998 er-
lebte die AGB bekanntlich
zeitweise Perioden mit stärkerer

ÖB-Orientierung. Dies führte
im Musikbereich unter anderem
zum Aufbau eines fundierten

Songbook-Bestandes, hatte aber
auch den Nachteil, dass diegefor-
derten Makulierungen Lücken
rissen und mancher Buchtitel

chern ziehen, wo sie sich jedoch
bald sehr wohlfühlten. Die Mu-
sikbibliothek der Berliner Stadt-
bibliothek hatte eine bis 1940

zurückgehende Tradition und
besafSdaher nicht nur historisch
wertvolle Altbestände (darunter
Salonnoten, Walzen und Schd-
lackplatten), sondern auch eine
enorme Sammlung von 80 000
Schallplatten sowie 6000 CDs,
21 000 Musikbücher und einen

großen Bestand an 40 000 klassi-
schen Noten mit vielen osteuro-

päischen Besonderheiten. Auf-
grund der Größe und Bedeutung
der durch die Fusionentstande-

nen Abteilung entschied die Ge-
neraldirektion, die Leitungsstelle
wieder zu besetzen.

Der neue »Spezialbereich Mu-
sik« ist seit 1998 im ehemaligen
Auditorium untergebracht und
füllt ihn jetzt allein, obwohl auch
hier mit 50000 Medieneinhei-
ten nicht einmal 25 Prozent des

Bestandes in der Freihand ange-
boten werden können: Aus Platz-

gründen mussten ein Teil der
Noten und alle Schallplatten im
Magazin der Berliner Stadtbib-
liothek bleiben beziehungsweise
dorthin umziehen. Zusammen

Susanne Hein, geboren 1962.
Seit 1999 Leiterin des Spezial-
bereichs Musik der Zentral-
und Landesbibliothek Berlin.
1984 Diplom-Examen und
1985 musikbibliothekarisches
Zusatzexamen an der Fach-
hochschule für Bibliothekswe-

sen Stuttgart. 1991 Magister-
examen in den Fächern Musik-
wissenschaft und Romanistik
an der Rheinischen Friedrich-
Wilhelms-Universität Bonn.
1988-1992 Halbtagstätigkeit
im Schumannhaus Bonn.
1992-1993 Leitung der Musik-
abteilung der Stadtbücherei
Neumünster. 1993-1998 Stell-
vertretende Leiterin der Bib-
liothek der Musikhochschule

Lübeck. Lehrbeauftragte am
Institut für Bibliothekswissen-
schaft der Humboldt-Universi-
tät im postgradualen Fernstu-
dium. Seit September 2003
Präsidentin der AIBM-Länder-
gruppe Deutschland (www.ai
bm.info). '

mit den Noten und Büchern im

Magazin undAu{Senmagazin der
AGB verteilen sich die Musikme-
dien also auf vier verschiedene
Standorte. Der aktuelle Bestand
setzt sich aus 90000 Noten,
37000 Musikbüchern, 18000
CDs, 73000 LPs, 6000 MCs,
400 CD-Roms sowie den Salon-
noten und historischen Ton-

trägern zusammen. 82 laufende
Zeitschriftenabonnements er-

gänzen das Angebot. Musik- Vi-
deos und Musik-DVDs werden
vom Video-Lektorat der ZLB be-
treut.

Die jedes Jahr erfreulich stei-
genden Ausleihzahlen (1998:
224000; 2003: 381 000) signa~
lisieren, dass hier ein schlafender
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Riese erwacht. Und das Potenzial

der Abteilung ist sicher nicht an-
nähernd ausgeschöpft, sind doch
bei Noten erst knapp 25 Prozent
online katalogisierr und auch die
erforderlichen Umsignierungen
in Folge der umfassenden Über-
arbeitung der hauseigenen ZLB-
Systematik noch längst nicht ab-
geschlossen. Vor allem die Retro-
katalogisierung wird noch einige
Zeit in Anspruch nehmen, so-
dass für die Mitarbeiterinnen ne-
ben der laufenden Bestandser-

gänzung noch lange viel zu tUn
und ein ständiger Balanceakt zu
leisten bleibt: Einerseits müssen

wichtige, aber keineswegs selbst-
verständliche Abfragemöglich-
keit nach einzelnen Songs über
die Titelrecherche. Noch lässt
sich ein Teil dieser Funktionalitä-

ten nur im Client-Opac nUtzen,
doch ist die Übertragung in den
Web-Opacfür Ende dieses Jahres
geplant.

Was das Bestandsprofil be-
trifft, hat die »Tanz- und Unter-

haltungsmusik« gegenüber 1954
längst ihren festen Platz einge-
nommen und überflügeltzusam-
men mit Rock, Pop, Jazz und
Weltmusik im CD-Bestand
inzwischen bald die Klassik. Ge-

Die alljährlich steigenden Ausleihzahlen signalisie-
ren, dass hier ein schlafender Riese erwacht.

aktuelle CDs und Songbooks an-
geschafft und eingepflegt wer-
den. Andererseits veraltet Musik
inhaltlich nicht, und es existie-
ren selbst in der so genannten U-
Musik mittlerweile etliche» Klas-
siker«, sodass auch Noten und
CDs älteren Datums immet

noch großes Interesse erzielen.
Doch gerade weil im Musik-

markt die historische wie auch
internationale Produktion so re-
levant isr, können bei Noten und

Tonträgern wiederum viel weni-
get Fremddaten vom Deutschen
Musikarchiv übernommen wer-
den als im Buchsektor. Dankens-
werteiweise nehmen uns zentrale

Abteilungen der ZLB sowohl die
gesamte Ausleihe als auch den
Erwerb 'und die Katalogisierung
von Büchern und CD-Roms ab.

Bei Noren und Tonträgern indes
arbeiten wir gerne mit einem
dezentralen Geschäftsgang und
nutzen die flexibleren Reaktions-

möglichkeiten besonders durch
die Rückkopplung beim Aus-
kunftsdienst.

Mi tVerantwortlich für die stei-

gende Frequentierung der Mu-
sikabteilung ist der auf der Soft-
ware aDIS/BMS basierende und

in der ZLB 2001 eingefÜhrte Ka-
talogisierungs- und Ausleihver-
bund der Berliner Öffentlichen
Bibliotheken mit seinem Web-

Opac (www.voebb.de). Die Fir-
ma aStec und die Verbundzen-

trale waren sehr aufgeschlossen
für musikspezifische Anforde-
rungen an die Software und er-
möglichten uns und den anderen
Berli ner Öffentlichen Musikbib-

liotheken zahlreiche Spezifikati-
onen wie die Sucheinschränkung
nach Medienart, die Recherche
nach Ausgabeform oder Beset-
zung bei Noten oder die sehr

gen über einem marginalen An-
teil von acht Prozent am Kauf-
markt besitzen die Klassik und
insbesondere die »Neue Musik«
bei uns aber noch immer einen
deutlich höheren Stellenwert.
»Von der Musik des Mittelalters
über Mozart bis zu Karlheinz
Stockhausen, vom Blues zum
Rap und von Salsa bis zu russi-
scher Folklore« - so beschreibt
dieZLB-Musik- Website dasweit

gefächerte Spektrum. Ein beson-
derer Luxus ist die Tatsache, dass
wir bei Noten Komponisten-Ge-
samtausgaben zum Teil doppelt
besitzen und dahet ein Exemplar
zur Ausleihe anbieten können.

Dem Status als Landesbib-
liothek verdanken wir willkom-

mene Pflichtexemplare unter an-
derem der VerJage Henschel,
Schwarzkopf und Peter Lang bei
den Büchern, Bote & Bock, Ries
& Erler oder Verlag für Neue
Musik bei Noten. Die FlUt von

Lieferungen der in Berlin ansäs-
sigen Majors Sony und Univer-
sal, die zusammen mi t den vielen
kleinen Berliner »Indie«-Labels

schon für über vierzig Prozent
der deutschen Tonträgerproduk-
tion verantwortlich sind, ist
ebenfalls sehr erfreulich, doch
profitieren wir hiervon längst
nicht in dem Maße, wie von
außen vielleicht vermutet: Der
CD- Bestand ist einer dermaßen

intensiven Benutzung ausgesetzt
(18000 CDs erreichten 2003
immerhin 229000 Enrleihun-

gen bei einer Leihfrist von 28 Ta-
gen und Beschränkung auf zehn
Exemplare), der Kampf gegen
Kratzer, kopierte Booklets und
Schwund so zäh, dass wir es uns

unter diesen Bedingungen nicht
leisten können, Pflichtexemplar-
CDs in die Ausleihe zu geben.

Von wichtigen Titeln kaufen wir
daher Doppelexemplare; Maxi-
Singles, Mini-Discs, Pock-it-
CDs und LPs werden wie die üb-

rigen CDs dagegen nur als Prä-
senzbestand gehalten.

Ebenso groß wie die Bandbrei-
te des Bestandes ist die unserer
BenUtzerinnenund Benutzer. Da

die Grenze zwischen Forschung
und Praxis nicht so eindeUtig wie
in anderen Fachgebieten verläuft,
kommen Musiker ebenso wie

Musikwissenschafder, Musikpä-
dagogen, Komponisten, Schüler,
StUdenten, Profis und Laien oder
eben einfach »nur« CD-Liebha-
ber. Die Skala reicht danlit vom
Obdachlosen bis zum Philhar-
moniker. Im MinUtentakt wer-
den wir nach »Nietzsche-Verto-

nungen« wie nach Shanties ge-
fragt. Und nicht immer lässt sich
auf den ersten Blick einschätzen,
ob mit der Frage nach »moderner
Musik« die Dokumentation von

den Donaueschinger Musikta-
gen gemeint isr oder Hip Hop.

Durch die Fusion mit der Ber-
liner Stadtbibliothek schließlich

,ergaben sich nicht zuletzt im
Bereich der Öffentlichkeitsar-

beit neue Möglichkeiren durch
deren hundert Plätze fassenden

Konzertsaal mit Flügel. Obwohl
selbst das Nischenrepertoire im
kulturellen Überangebot Berlins
mittlerweile reichlich berück-

sichtigt wird, konnten wir doch

bereits einige Resonanz erzielen
mir Konzerten unter anderem
mit dem Bariton Dietrich Hen-
schel oder den Cellisten Eckarr

Runge ("Cellotango« und »Con-
trapunctango«) sowie Jens-Peter
Maintz und Walfgang Emanuel
Schmidt (»CelloDuello«) oder
den »Gericelli«, Meisterschülern

von David Geringas. Ebenso
dankbar angenommen werden
die jährlich etwa sechs halb-
stündigen Jazz- und Welrmusik-
Konzerte, die bei laufendem Be-

trieb samstags um 17 Uhr in der
AGB srattfmden und für die

kurzerhand unsere CD-Regale
beiseite geschoben und die Aus-
künfte reduziert werden. Die,

hauseigene Abteilung Öffent-
lichkeitsarbeit übernimmt für

alle VeranstaltUngen die Wer-
bung und Pressemeldungen.

In Kooperation mit Kollegin-
nen aus den anderen Öffentli-
chen Musikbibliotheken Berlins
entstand 2002/03 die inzwischen
über sechshundert Webadressen
zählende und mit Kurzkommen-

taren versehene Linksammlung
»Musik in Berlin« (http://link
sammlungen.zlb.de/2.4.3.16.0.
html), die in der ZLB ständig ge-
pflegt und aktUalisiert wird. Ein
Besuch auf dieser Seite oder auch
auf der Musik-Website der ZLB

(www. zlb. de/wissensgebiete/
musik) lohnt sich!

Susanne Hein

Stadtbücherei Würzburg:
Shop-in-Shop - Das Multimediale Studio
»Lernen & Arbeiten«

Die Stadtbücherei WÜrzburg ist
von der ZEIT-Sriftung Ebelin
und Gerd Bucerius sowie dem
DeUtschen Bibliotheksverband
als »Bibliothek des Jallfes 2003«
ausgezeichnet worden. Der Preis
war mit 25 000 Euro dotiert. Die
Stadtbücherei verwendete einen

Teil des Preisgeldes für ein neues,
innovatives und nachhaltiges
Angebot, das in dieser Form in
deUtschen Bibliotheken bisher

noch wenig verbreitet ist. Weite-
re, kleinere Projekte - wie eine
Sonderaktion zur LesefÖrderung
in Grundschulen - können in

diesem Jahr ebenfalls noch mit
den Sondermitteln realisiert wer-
den.

In unserer schnelllebigen, glo-
balisierten Welt wird lebenslan-

ges Lernen immer wichtiger. Die
Halbwertszeit des Wissens sinkt,

ständige Fort- und Weiterbil-
dung sind unerlässlich. Früher
hatte man gute Chancen, seinen
Beruflebenslang auszuüben. Das
gehört der Vergangenheit an.
Immer wichtiger wird es hinge-
gen, lebenslang zu lernen. Und
hier konllnen die Bibliotheken

ins Spiel, denn Kompetenzent-
wicklung ist heUte vor allem
auch durch Mediennutzung
möglich. Neben der Vermittlung
von Fachwissen müssen vor al-

lem Schlüsselkompetenzen ver-
mittelt und die Lernfähigkeit
ausgebildet werden.

Auf der Basis des Grund-

gedankens des »lebenslangen
Lernens« wurde deshalb das

Konzept für ein »Multimediales
Lernstudio« entwickelt. Auf
etwa 130 Quadratmetern hat das
Bibliotheksteam ein aktuelles
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